
Theoretische und empirische Arbeiten von
Migrantinnen haben wesentlich zu neuen
Entwicklungen und Orientierungen in den
Kulturwissenschaften und in der feministischen
Forschung beigetragen. Gleichzeitig sind
Migrantinnen wichtiger Forschungsgegenstand,
indem ihnen im Diskurs über Identitätskonstruk-
tionen Pionierinnenstatus zugesprochen wird.1

„In der Abteilung für Frauenstudien bin ich Studentin der Rechts-
wissenschaft, auf der Rechtsabteilung radikale Feministin, in Ame-
rika bin ich Inderin, in Indien Amerikanerin, eine dunkelhäutige
Frau umgeben von Weißheit. Ob irgendjemand sieht, dass ich all
dies auf einmal bin? Aber das ist nicht so wichtig, stehe ich doch
an den Rändern von Kategorien. (...) Sind doch Identitäten viel-
fältig, sich ständig bewegend und sich immer wieder ändernd.“
Mit diesen Worten bringt Shefali Milczarek-Desai, Tochter indi-
scher MigrantInnen in den USA, ihr Leben „mit und in Diffe-
renzen“, ihre Suche nach einer Identität „jenseits von Katego-
rien und Widersprüchen“ auf den Punkt.
Gegenwärtig ist in den Sozial- und Kulturwissenschaften häufig
die Rede von der transkulturellen Praxis der Migrantinnen, von de-
ren Ablehnung von Identitätskategorien, von deren vielfältigen
Verortungsstrategien, die von der Schaffung eines „dritten Ortes“
bis hin zu geographisch-politischen Positionierungen reichen.2

Bis in die 1980er Jahre wurde in der Migrationsforschung den
Frauen und in der Frauenforschung den Migrantinnen kaum Be-
achtung geschenkt. Die wenigen Forschungen, die Migrantin-
nen zum Thema hatten, entwickelten das Bild der „defizitären
anderen Frau“, Migrantinnen wurden vor allem als unterdrückt
und betreuungsdürftig dargestellt. Als Gegenbewegung dazu ist
heute eine Tendenz erkennbar, die Migrantinnen zu Pionierin-
nen (post)moderner Identitätsprozesse stilisiert. 

Verschiedene Herrschafts- und Machtverhältnisse
In der interkulturellen feministischen Forschung ist die Frage der
Verknüpfung von Ethnisierungs- und Vergeschlechtlichungs-
prozessen zentral. Am Thema Migration zeigt sich klar, dass Ge-
schlecht nicht nur auf Basis der Geschlechterdifferenz erzeugt
wird, sondern dass sich Ethnisierungs- und Vergeschlechtli-
chungsprozesse auf einer horizontalen Ebene – und in Ver-
quickung mit anderen Verhältnissen wie z.B. der Klasse oder der
Sexualität – konstituieren. Diese Erkenntnis haben Schwarze

Frauen bereits in den 1970er Jahren in den USA in die feminis-
tische Debatte eingebracht. So etwa analysierte das Combahee
River Collective 1977 die Situation Schwarzer Frauen in der
Gleichzeitigkeit von Rassismus, Sexismus, Klassismus und Ho-
mophobie: Eine Schwarze Frau in den USA werde nicht zuerst als
Frau, dann als Arbeiterin und dann als Schwarze oder als Lesbe
diskriminiert, sondern alle vier Positionen würden gleichzeitig in
die Bildung ihrer Subjektivität einfließen. Ihre Unterdrückung sei
das Ergebnis der Synchronität verschiedener Herrschafts- und
Machtverhältnisse. Durch diese und zahlreiche weitere Stimmen
von Women of Color wurde die von der weißen Frauenbewe-
gung konstituierte universelle Geschlechtskategorie Frau de-
montiert.

Hybride Identitäten
Gegenwärtig widmet sich die Migrationsforschung im Umfeld
der Cultural Studies verstärkt der Frage der Identitäten. Ein sehr
häufig verwendetes Schlagwort dabei ist – seit etwa Mitte der
1990er Jahre – Hybridität. Stuart Hall setzt Hybridität gegen die
Versuche der kulturellen Homogenisierung und Exklusion von
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„Anderen“; in der postmodernen Subjektkonzeption sei Iden-
tität dezentriert, ständig in Bewegung, ein Prozess. Für Hall ver-
körpern vor allem MigrantInnen diesen neuen Typus der Iden-
tität, sie produzieren „Kulturen der Hybridität“. Ähnlich Homi
Bhabha, er spricht von der Schaffung eines „dritten Ortes“, ei-
nes Raumes des Dazwischen, und verallgemeinert den Begriff
der Hybridität zum Modell von Widerstand und kultureller Poli-
tik überhaupt. Bereits in den 1980er Jahren beschreibt Gloria
Anzaldúa einen dynamischen und widersprüchlichen Identifika-
tionsprozess, der durch das Aufwachsen im Grenzgebiet von
Mexiko und USA geprägt ist. Die „neue Mestiza“ bricht aus den

ihr zugeschriebenen Grenzen von Geschlecht, Sexualität, natio-
naler und ethnischer Zugehörigkeit aus und lebt eine Vielfalt von
Positionen. Anzaldúa lehnt essenzielle Identitätskategorien ab
und betont den Prozess der Desidentifikation. Identitätsprozes-
se werden als gebrochen und vielschichtig wahrgenommen, sie
sind Produkt historischer Prozesse, herrschender Machtverhält-
nisse und staatlicher Anrufungspraktiken. 

Trans- statt Multikulturalität
Im Zuge der Diskussion um multiple und hybride Identitäten ist
insbesondere auch der Kulturbegriff einer Kritik unterzogen wor-
den. Multikulturalismus beruht auf einem essenzialisierenden Kul-
turverständnis; ausgehend von der Vorstellung der Abgeschlos-
senheit und Reinheit von Kulturen sowie vom Konstrukt starrer
kultureller Unterschiede leben die „Kulturen“ nebeneinander. In
Abgrenzung dazu werden Begriffe wie Interkulturalität oder
Transkulturalität eingeführt.3 Ein neuer Terminus, der in diesem
Kontext auch auftaucht, ist „TransmigrantInnen“, denn heute
seien die allermeisten MigrantInnen als „transmigrants“ zu ver-
stehen, „deren Alltag von mehrfachen und ständigen Verbünden
über internationale Grenzen abhängt und deren öffentliche Iden-
titäten in Bezug auf mehr als einen Staat gebildet sind“.4

Krise der Differenz
Lila Abu-Lughod lehnt den Kulturbegriff mit der Begründung ab,
dass Kultur keineswegs nur eine beschreibende Kategorie sei,
sondern dass sie die Wirkung habe, Andere herzustellen und sie
als „die Anderen“ auszuschließen. Ähnlich Ursula Mihciyazgan.
Sie verknüpft ihre Argumentation über die kulturelle Differenz

mit der Diskussion über die Geschlechterdifferenz und betrach-
tet diese im Kontext des Menschenrechtsdiskurses. Ausgelöst
wurde der Streit um die Differenz durch Judith Butler, die die
Grundannahme der Geschlechterdifferenz in Frage stellt. Butler
verwirft die Unterscheidung zwischen sex und gender und das
System der Zweigeschlechtlichkeit, das selbst ein Konstrukt sei.
Ausgehend davon betrachten die Anti-EssenzialistInnen die Ge-
schlechterdifferenz sozial und diskursiv konstruiert – und zwar
nicht, weil es keinen Unterschied gibt, sondern weil es keinen
Grund gibt, diesen Unterschied für bedeutsam zu halten. Die
binäre Konstruktion von Mann und Frau gibt bereits die

Zweitrangigkeit der Frau und damit deren Benachteiligung vor.
Mihciyazgan meint nun: „Wenn sex und gender konstruiert sind,
so erst recht Kultur“. Auf die Ablehnung des Essenzialismus müs-
se zwingend die Ablehnung des Kulturkonzepts folgen. „Wenn
die Rede von der Differenz immer schon die Gefahr in sich birgt,
Hierarchien zu festigen oder zu erzeugen, so hat auch die Rede
von den kulturellen Differenzen zwischen Frauen oder von den
„anderen“ Frauen offensichtlich eine ausgrenzende Wirkung.“

Auswege gesucht
Heißt dies nun, dass die Differenzdebatte in die Sackgasse ge-
führt hat und nun wieder der Universalismus am Zug ist? Um das
zu verhindern, versuchen einige wenige Feministinnen zwischen
Universalismus und Relativismus bzw. zwischen Essenzialismus
und Anti-Essenzialismus zu vermitteln. Verschiedene Strategien
(z.B. strategischer (Anti-)Essenzialismus) sollen das Dilemma be-
seitigen. Ein Problem bei diesen Strategien sieht Mihciyazgan im
Pendeln zwischen Universalismus und Relativismus, zwischen Es-
senzialismus und Anti-Essenzialismus. Frau könne nicht Frauen-
bzw. Gruppenrechte fordern und das System der Zweige-
schlechtlichkeit und Geschlechterdifferenz beibehalten und
gleichzeitig die Aufhebung des Systems bzw. der Differenz be-
treiben und gegen Gruppenrechte ankämpfen. Um diese In-
kohärenz zu beseitigen, sei noch ein großes Stück (Theorie-)Ar-
beit vonnöten.
Aber wie mit der Krise der Differenz umgehen, wenn sich die
Differenzen weiter verstärken? So zeichnet sich etwa im Zuge
der fortschreitenden Globalisierung unter Frauen entlang ethni-
scher und nationalstaatlicher Kriterien eine drastische soziale Po-
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larisierung und Hierarchisierung ab. Dadurch, dass MigrantInnen
die niedrigbezahlten personenbezogenen Dienstleistungen, ins-
besondere die Arbeit in den Privathaushalten übernehmen, er-
möglichen sie den Frauen der Mittelklasse Berufskarrieren. Es
entsteht eine „neue internationale Arbeitsteilung“ zwischen der
„Herrin“ und der meist aus einer anderen Ethnie und Klasse
stammenden „Dienstbotin“.5

Es zeigt sich, dass sich die Grenzen zwischen den Geschlechtern
und auch innerhalb einer Geschlechtergruppe massiv verschie-
ben. Welche Subjektpositionen und Identitätskonstruktionen aus
den sich ändernden Verknüpfungen der Kategorien entstehen,
wird sich aber – so Sabine Hess – erst nach ausführlichen empi-
rischen Studien genauer beantworten lassen.

Anmerkungen: 
1 In diesem Kontext erscheint es mir wichtig zu erwähnen, dass ich als 
Autorin aus der Position einer weißen Frau und somit einer „relativen 
Privilegierung“ (Birgit Rommelspacher) schreibe.
2 Gutiérrez Rodríguez (1999) unterscheidet zwischen vier Strategien der
Verortung: der Schaffung eines dritten Ortes (Bhaba), dem Zustand der
Wanderung als Verortung (Braidotti), der Entortung als Grundlage einer
Verortung (Bammer) und der geographisch-politischen Positionierung 
(Spivak).
3 Der Begriff Interkulturalität bezeichnet die Beziehung zwischen zwei kul-
turellen Phänomenen und betont – anders als der Begriff Multikulturalität –
die sozialen Praktiken und das Prozesshafte. Kulturen sind demnach nicht
statisch, sondern Resultate menschlicher Beziehungen und Praktiken. Ähn-

lich der Begriff Transkulturalität, er setzt aber kein „Zwischen den Kultu-
ren“ voraus, sondern eher ein „Jenseits“. „Trans“ verweist auf etwas 
Neues, das sich außerhalb von Dichotomien bewegt. (Gutiérrez Rodríguez
(2003) S.91)
4 Nina Glick Schiller und Linda Bash zitiert nach Hess (2001) S.213.
5 Young (1998) S.192.
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